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1. REISEPERSPEKTIVEN
Das Phänomen „Reisen" stellt sich in der (post)modernen Welt ähnlich wie die Gesell-
schaft selbst als sehr facettenreich und unübersichtlich dar, nicht zuletzt deswegen, 
weil es in den letzten Jahrzehnten einem enormen Wandel unterworfen war. Zudem 
finden sich je nach Blickrichtung sehr unterschiedliche Motive und Begründungen für 
das Reisen.

1.1 Reisen im Wandel
Begibt man sich beispielsweise auf einen virtuellen Kurztrip durch das Word Wide Web, 
um Zitate und Aphorismen zum Stichwort „Reise(n)" zu suchen, wird man überrascht 
sein, wie viele romantisch verklärte und bildungsbürgerlich aufgeladene Sinnsprüche, 
zumeist aus einer Zeit vor der Mitte des 20. Jahrhunderts, sich im gestylten Gewände 
auf werbewirksamen Reiseplattformen finden. Am beliebtesten scheint immer noch das 
Diktum „Reisen bildet“ zu sein. Geht es um die Bedeutung von Reisen, wird J. W. v. Goethe 
mit „Die beste Bildung findet ein gescheiter Mensch auf Reisen" (Wilhelm Meisters Lehr-
jahre, 1795/96,5. Buch, 2. Kapitel) ebenso gerne strapaziert wie Jean Paul mit „Nur Reisen 
ist Leben, wie umgekehrt das Leben Reisen ist“ (Das Kampaner Thal, 1779,502. Station).

Ein völlig anderer Eindruck entsteht hingegen, wenn man sich aktuelle Reisefor-
men und -motive anschaut. Zunehmende Mobilität und Flexibilität verdanken sich 
einer rasanten Entwicklung der Verkehrsmittel und -wege, erlauben einerseits die im-
mer problemlosere Erfüllung fast aller Urlaubsträume, führen umgekehrt aber ebenso 
zu einem beruflich bedingten Zwang, möglichst omnipräsent zu sein. Ein nochmals 
völlig anderes Bild ergibt sich, wenn man die durch Flucht und Migration hervorgeru-
fenen Menschenströme und Schicksale in den Blick nimmt.
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http://www.destinet.de/index.php
http://www.des-tinet.de/index.php?option=com_content&task=view&id=6572&Itemid=i38
http://www.mitmischen.de/index.php/Informativ/UnserThemaDetail/id/23144

